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Dr Johann Dreyer

und seıin Herforder eformationsbuch

So sehr die eformatiıonsbewegung als Volksbewegung anzusehen
ist, die sich allenthalben auf deutschem en emerkbar machte, ist
doch andererseıts festzuhalten, daß S1e UrC einzelne Manner
verschledene Orte etragen und ort erst VON immer zahlreicheren
Kreisen aufgenommen wurde, bıs S1e eiINe rfullte

In den Stadten Westfalens ist diese Erscheinun. verschiedener
Weise aufgetreten und verschiedenen Zeıiten Wır  e1ıt geworden.
Wahrend manchen Orten sıch NU. eın kleiner Kreıls den Verkun-
ger des angel1iıums scharte, der fur ıhn diıe Schrift auslegte, hat
anderwarts, die polıtischen ernaltnısse erlaubten, dıie große
Öffentlichkeit mıiıt der OtsSscha konfrontiert werden konnen.
Luthers deutsche el die primare olle spielte, wIird nıcht
festzustellen se1n. Meist sSınd eEsS Luthers eine chrıften, die fur den
einzelnen Ww1e fur die Gemeinde bedeutsam wurden, spater auch seine
Liıeder

Als Hauptvertreter der lutheriıschen Reformatıon Herford hat Dr
annn Dreyer gelten* Kr ist nıcht der9wohl aber der wirksam-
Ste redıger erfords, der auch die Notwendigkeıit der erbindung mıiıt
Wıttenberg eingesehen und anacCc gehande hat. Westfalısche Stu-
denten hat Wıttenberg schon lange VOTLT Johann reyer gegeben
Dreyers altere Ordensbruder SCAHNON egınn der 20er Jahren
hingegangen, Luther horen und be1l ihm studieren. on
Devor Luther ZU Reichstag ach OTrTMS ZOßg, die Prioren aus
den Augustinerkonventen Lippstadt und Herford cd1ie KEilbestadt

und hatten sich ort den Doktorhut geholt Es Johann
Westermann und Gottschalk KTopp mıiıt je einem Begleiter®?. Es
ıhnen nıcht die außere Ehre, wohl aber die eologie Luthers,
die sS1e naher kennen lernen wollten Im ersten Jahr en S1e Luther
nicht sehen bekommen, we:il och auf der artburg WAarl, dann
aber kam personlichen Beziehungen, und Luther ru die West-
alen als 1rı optımı ei OCl

Die Thesen, die TOPP seıner Doktor-Disputation vertrat, SINd
erhalten und zeigen, welche edanken iıhm wichtigsten geworden

ıC (1877), 393 f.
Vgl Stupperich, Glaube un:! Polıitik 1n der westfalıschen eformatiıonsgeschichte,
es 45/46 (1952/53), 98 ff.
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waren?. Ihm es den Sınn der Rechtfertigungslehre S1e WarTr

der Mittelpunkt der Heılıgen Schriuft. Von 1ler Aaus ZOg die
Folgerungen fur das persönliche w1ıe fur das kirchliche Leben el
War ıhm klar, daß en, die keinen Trund der Schrift hätten,
aufgegebe: werden mußten. Mıt dieser u1Ifassun. olgte Luther.

estermann disputierte ebenso ber die Heilıge Schrift, deren
Geltung sSeın nlıegen geworden Wä.  P ach seiner UuC fıel
dadurch Liıppstadt auf, daß eine rege Predi:  tatıgkei der Augu-
stinerkirche entfaltete und 1524 eın Buchlein herausgab unter dem 1ıte.
„Eyn hrystlyke uthlegynge der teyn gebodde, des gelovens vader
unNnserT, ugustinerkloster Lippe den vasten gepreket OTC
broder annn estermann, doctor der hıllıgen scTrift‘‘4. Freilich be-
schrankte siıch vorlaufig auf die Zehn Gebote Die chrıft sich
ZWarLr STAar. Luthers ‚„„Eın kurze orm der zehn Gebote, des auDens
und Vaterunser VOIl 1521 a stellte aber eine selbstäandige Leistung
dar Im TEe darauf vero{ffentlichte estermann auch eiıine n]ıederdeut-
sche Übersetzung VO Luthers Gebetbüchle el1!| CcnNnrıftien wurden

einer SONS nicht bekannten Lippstadter ffizın edTUC.
Vermutlic hatte Westermann se1ıine Buchlein auch als Predigthilfe

gedacht Denn diıeser eıt gab es och wenige evangelısche Prediger,
die ıhre TEe!  en ohne fremde ılfe ausarbeıteten Die 'Iradıtion
wirkte och ach Im spaten Mıiıttelalter elt INa sıch Vorlagen®. Da
gab VO  5 Johann VON erden das Dormi1 SCCUTE, das Auflagen
erlebte, VOonNn Heinrich VO Herford das Bienenbuc. (Liber apum) und
andere Predigtmagazıne den Anfangsjahren fand INa  - auf evangeli-
scher e1te auch nıchts abel, fremde Gedanken welterzugeben. Nıcht
umsonst hatte Luther auf der artburg seline Kırchenpostille ausgeaäar-
beıitet, dıie VO  ; den einen als Anregung ZU. Textverstandnıs, VO ande-
Te  5 aber auch als uübernehmendes Predigtmuster verstanden wurde.

Br 3,2 DIie I’hesen, ber die KTOopp und Westermann disputlerten, i 1890, 456
4 Über Dreyers Schriften vgl. Detmer, Hamelmanns geschichtliche er L3 Munster

1908, 5 Za eschrieben werden S1e VO: Th. Legge, DIie Flug- un! Streitschriften der
Reformationszeit ın es  en, 938/59), Munster 1933, . . Inhaltsangabe eb
S. 43{f£f. Abgedruckt VO  - 1L.. Holscher, Reformationsgeschichte erfords, Herford 1888,

21 Eın korte Underwysunge 1sSt wahrscheinlich bel Klug Wıttenberg edTUuC:
Klemens Ooffler hat als erster nachgewlesen, daß Westermanns etbuchleıln ıne ortlı-
che Übersetzung VO. Luthers „Kın Sermon VO: dem gebee (WA5-1 aQaus dem TE
1519 ist vgl Westfalische: Magazın D 1912, 284). Von dieser Luther-Schriuft hat
den JahrenZdreizehn verschiedene Drucke gegeben.
Vgl Florens Landmann, Das Predigtwesen ıIn Westfalen ım spaten Mittelalter Vorref.
orschungen, hrsg. VO): 1), unster 1900, Y un! er, Über die
ung der Geistlichen spaten Mıttelalter. Studien und extie ZU[E eistesgeschichte
des Mıiıttelalter: 2, en 1953, AA un! 130. Predigen el. diıese Zeeıit 1jel wıe
vorlesen, Vaterunser predigen Über einen ıblıschen TLext predıgen vermochten
UT weniıge MGH Scr1iptores 1,233).



Wır besıitzen leider kein entsprechendes Vergleichsmaterilal aus dem
westfalischen Raum Von den zahllosen re  en, die gehalten WUuT-

den, g1ibt eine schrı1  chen Unterlagen epredi; WUurde immer
deutsch Späatmittelalterliche lateinısche re  enen der ırrıgen
Meınung gefuhrt, daß lateinısch gepredi: wurde. Das ist hochstens
Kloster eschehen In der Gemeilnde ware eın sinnloses Unterfangen
gewesen. Lateinische Predigten der Lutherzeit Siınd Stenogramme.
dieser Weise wurden Luthers re  en nachgeschrieben Anderwärts
gab diese Moglıc.  el nıcht Bekanntlich Sind Luthers Postillen sehr
stark benutzt worden, spater nıicht minder dıe des Antonıus Corvinus.

andere reformatorische Fruhdrucke w1ıe cdıe Johann Westermanns
emselben WecCc gedient aben, muß eiINe offene Frage bleiben

Nıederdeutsche CNTr1MTen SInd ber die Grenzen des n]ıederdeut-
schen Sprachraums kaum hinausgegangen. Die Sprache sıch 1ın
den Landschaften och nıcht fortentwickelt, daß das Westfalısche
unschwer Nıedersachsen un Holland verstanden wurde.
Luther verstand schwer. en ıhm stand aber ugenhagen, der die
elısten n]ıederdeutschen Schriften mıiıt einem Vorwort versah Schrif-
ten, die die breiten Schichten der Bevolkerun. erreichen sollten, muSß-
ten der Volkssprache verfaßt se1ın. er chrıeb Westermann Der
seıine Schrift ‚„dat ick dyt oekelgen udescher sprake late uthgaen,

neymant tOo un Wante yck hyr NYC. geschreven
VOTLT de gelerden, sonder VOT de sympelen eynvoldigen, den yck INYNE
deynst ock vorplichtet byn“7 Theologische Chrırten, fuür die siıch
burgerliche Kreise interesssierten, mußten diesen zuganglich sSeın Es
ist er wichtig, daß die ersten Verfasser, dıe sıch auf diesem Gebiet
betätigten, eine ni]iederdeutsche Begrifflichke1r entwıckelten, die sach-
ema Wa  E Selbst Bugenhagen fel 1es nıcht leicht Zuweillen wurde
ıhm nachgesagt, daß seine usdrucksweise nıcht n]ıederdeutsch sel. Be1
der n]ıederdeutschen Bıbelubersetzung habe siıch STar den
hochdeutschen Luthertext ehalten und typisch n]ıederdeutsche Aus-
drucke und Wendungen nıicht gebraucht Dieser Sachverhalt Tklart
sich einfach damıt, daß ugenhagen selinen Wiıttenberger Jahren
seiner Muttersprache entwohnt WAaT. uch Aritonıus CoOorvinus ent-
chuldigt siıch einmal beiım Leser, keine elegenheıt hatte,
Hessen n]ıederdeutsch sprechen und aus diesem Grunde die elau-
figkeit verloren habe

ann reyer befand sich Herford ın eiıner anderen Lage als
ugenhagen Wiıttenberg Er Osnabruück WI1e Herford
n]ıederdeutscher Umwelt und die heimatliıche Sprache standiıg
Ohr In dieser Hınsıcht konnte auch dem ‚„aufs Maul sehen‘‘.

Eın orte underwysunge, 4a



In Herfiford gab Zzwel Zentralen, VON denen aus dıie lutherische
Verkündigung weıltergegeben wurde: das Fraterhaus der Bruder VO

gemelınsamen Leben un den ugustinerkonvent.
Im Fraterhause War aCco ontanus, der ach Luthers Aussage

als erster sich f{ur das vangel1ium entschieden hatte® un! bereıts
1522723 seine Mitbruder auch dafur gewann Montanus WwWar erdeut-
scher, die uübrigen Bruder Teilich aus dem n]ıederdeutschen Sprach-
L1AaU. Die Tatsache, da Luthers riefe 1 ause INs Niederdeutsche
ubersetzt wurden, darauf, da ZU. mındesten die Laı:enbruder
das Hochdeutsche nıicht verstanden?. uch dıe Neufassung der Haus-
OT'  ung, dıe der Rektor 1532 Luther AL Beurteilung vorlegte, der
Grunt des Fraterlevendes, ist niederdeutsch geschrıeben.

Das zweiıte Zentrum, der Augustinerkonvent, stand keiner eNge-
1E  - ezl]ıehun: ZUT) Fraterhause Er unterhıielt, w1ıe schon Gottschalk
TOPP eutlic wurde, unmıiıttelbare Beziıehungen ZU. Schwarzen
Kloster Wıttenberg. ach dem Rucktritt VO  - aupıtz hatte der CUe

Ordensvıkar enzel Linck Westfalen besucht und den Augustinern
den TEl onventen Mut zugesprochen, einen Weg gehen Der
Zuspruch Warl nıcht VOIN langer auer Denn WI1e Wittenberg be-
gannen auch dıe westfaliıschen Ordensbruder ihre ON ventie verlas-
SsSEeT. eıt 1524 legten auch Herford ehrere Monche dıe ab und
stellten sich den 1enst der evangelischen erkundıgung Gottschalk
KTopp als rediger 1525 ach Einbeck, andere blieben der ahe-
ren Umgebung Eınıge schwankten noch, w1e S1Ee sich verhalten ollten.
uch ann reyer SOo. erst auf Zureden Rudolph Mollers, der die
chule Herford leıtete, die abgelegt haben!9 Dıie endgultige
Auflosung des Augustinerkonventes rfolgte erst 1530 Die Klosterge-
auı wurden der ubergeben, die oTrt ihre Lateinschule unter-
bringen wollte

reyers ınneTEe Entwicklung
Be1l reyer liegt es nıcht anders als be1 anderen Reformatoren VO  -

ihrem hauslıchen en und eruflichen Werdegang ist sehr weni1g
uüberliefert

annn reyer stammte aus Bega 1ppe eın ater gehorte als
angesehener Burger dem Rat der Se1in ei,; Dr eo Her-
INa reyer, einst Professor der eologi1e Rostock, Wal spater
nhaber er Amter 1mM Augustinerorden. Es verstand sıch VO selbst,
da ß seiner Famıiılıe hoch angesehen Wa  3 Es ister anzunehmen,

Über ontanus vgl es 44., 1951, S, 95; Das Fraterhaus Herford Teıl,
Munster 1984,

64, 1971, 29{f£f.
‚Offler, Hamelmanns geschichtliche er. B Munster 1913, 310
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daß sSeın effe aufgrund SeiNeTr Autoriıtat denselben en eintrat
ber seine kErzıehung und seinen Schulunterric. die fuür se1ine Ent-
wıicklung wichtig gewesen sınd, ist nıichts uberliefert Hamelmann, der
ZWel Jahrzehnte spater derselben Gegend gewirkt und ort Erkundi-
gungen ach den ersten Reformatoren gesammelt hat, we1iß auch nichts
Gr enaues berichten. uch ist nıcht gelungen festzustellen, ob
Johann reyer Osnabruck oder Herford Profeß etian hat

eine theologische us  ung hat reyer wahrscheinlich Stu-
1um generale se1ines Ordens erfahren. Hamelmann betont, daß
keiner Nıversıta studiert hat, da seın Name sich keiner Universi-
tatsmatrıkel [ Dies ist War kein Siıcherer Bewelıls, sSsondern U eine
Wahrscheinlichkeit Vermutlich ist 1M Studium generale auch DIO-
Ovlert worden. Denn diese Ordenshochschule besaßen das Promo-
tiıonsrecht. Danach ware der scholastischen eologie ausgebildet
gewesen, WI1e der selines Onkels Hermann Dreyer auch ahe-
legt

Hamelmann berichtet, daß Dreyer untier dem Gerhard
Heckers gestanden hat!l un VO  5 diesem mıiıt der Lehre artıın Luthers
ekanntgemach worden sel reyer hatte sıch fur Luther entschıeden,
doch erst ach dem Tode Se1nes Onkels wagT, sich offen azu
bekennen Wann Osnabrück verlassen und ach Her{ford übergegan-
gen ist, STEe nıcht fest Es kann auch nıcht festgestellt werden, ob
och anderswo gewesecn und als Pradikant tatıg geworden sel. Siıcher
Sind aus dieser eıt NUuT wenige afifen. So scheıint 15238 rediger
der evangelıschen Muünstergemeinde!?*? geworden sSeln. Um diese eıt
wıird auch die Berufung ach Braunschweıiıg erhalten aben, nıcht als
Gastprediger, sondern ‚„‚dachlıch horende‘‘, 1INns regulare arr-
amıt In der Zwischenzeit kann auch Wiıttenberg gewesen seın Wiıie
lange ort blıeb, entzieht sıch wlıleder UuUNnseIilel enntnıs

Die eiısten Nachrichten ber Dreyers Auftreten Herford verdan-
ken WIT Hamelmann. ach Se1INeTr gabe hatte S1e unmittelbar VO  -

Kudolpher erhalten!®. Da es Miıtte der 20er TEe keine TIEe  ech-
sel zwıschen Luther un den Her{forder Augustinern und zwıschen
152527 auch keinen Austausch mıt den Fraterherrn gegeben hat, Siınd
Hamelmanns Nachrichten nıcht nachzuprufen. EetIiztiere berichten auch

nıchts ber reyer.
Hamelmann teilt mıt, daß reyer dem Priıor Dr Gottschalk KTopp

uüberlegen war14* S1e hä_tten aber el zusammengewirkt und

Ebd 308
192 Wıdmung der „ın korte underwysunge die Burgermeister, den Rat un! die

(Gemeinde, Bl. BA
13 amelmann/Löffler 2317

Ebd 2,308.



ugustinerkloster die evangelısche Predigt eingefuührt Der Berichter-
statter nenn ihre Verküundigung Confess1o, denn eine offentliche
Bezeugung der TEe Luthers mußte jenen Jahren als persoöonlıches
ekenntniıs gelten. ach Hamelmann WaTlr der urgermeıister Johann
VO  _ Rıntelen mıiıt iıhrem vorsichtigen orgehen einverstanden, da
selbst ebenso gesinn Wa  — Der genannte Bericht ist Iluckenhaft und laßt
viele Fragen offen. reyer gleich Begınn seliner reformatorıschen
Tatigkeıit ach Wiıttenberg 1St, w1e Hamelmann anzuneh-
en scheıint, oder erst 1530 dorthin gegangen ist, WITrd nıicht
entscheiden Seln.

amelmann ubermuittelt auch einen Brief Johann Langs aus Erfurt
VO 18 (1529) ann Dreyer*?°. Daraus geht hervor, daß die be1-
den Ordensbruder sıch gut gekannt en reyer ıhn Erfurt
kennengelernt hat oder ob S1e sich schon Wiıttenberg begegnet Sind,
ist esem T1e nıcht entnehmen Unläangst hatte der
Stiftsherr Heinrich Stachelberg VO.  - St ann und 10NYSs Herford
seine alte Alma mater Erfurt, 1499 stucdıjert hatte, besucht und
el auch Lang gesehen Lang wußte er ein1ıges VO  - Dreyer. Die
Kamp:  Te hielten och Wiıe ugenhagen Cordatus berichtet,

die Gegensatze diese eıt och sehr charfl® Er spricht
geradezu VO  - einer gefahrlıchen Lage Lang jedoch ist erfreut, daß
Dreyer offen hervortritt un freimutig das vangelıum predigt ach
Stachelbergs orten ist auch daruber unterrichtet, da ß Dreyer
den konfessionellen Kampfen sıch als der arkere erwıesen Hat; daß
sich niemand mehr getraue, mıiıt iıhm dıe kreuzen. Bugen-
agen Schon 1n Braunschweig Wäarlr un! VO  5 ort aus erbındung
reyer a  e, kann NUur vermute werden

reyers Traktat „Eıine OoTrTte underwysunge‘‘*
Diese Schrift zeıgt mıt aller Deutlichkeit, da ß Dreyer sich nıcht NUu

ach Luthers Bıbelubersetzung, sondern auch ach dessen heolog1-
schen Erkenntnissen gerichtet hat Fur WI1e für alle, dıie Luther
personlich oder aus seinen Schriften kannten, stand fest, daß S1e als
rundlage fur ihre laubensanschauungen den Romerbrief nehmen
hatten. Das ist auch unNnseIrem FKalle eschehen Die Gedanken des
Romerbriefes Sind eıchsam der Trotfe aden, ach dem sich Dreyer 1ın
SeiNner eigenen Schrift riıchtet uch die Einteilung 14 Kapıtel erinnert

15 Ebd
16 ogt, ugenhagens Briefwechsel, Stettin 1888 (Neudruck 92
17 Anm. Aus der Tatsache, sich ın Westfalen kein einziges Xemplar dieser Cchrıft

erhalten hat, darf nıcht geschlossen werden, daß das uch hıer unbekannt ge  en ist.
Auffallend ist, daß Hamelmann 55 nıcht erwahnt. Bestimmt War e fuür Braunschweig. Die
einzigen Xemplare Siınd heute Wolfenbuttel und 1ın Gottingen en.
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nahezu den Romerbrieft. Dreyer siıch ZWaTl nicht die eiıhen-
der ort behandelten Fragen, aber S1e kehren doch be1l ıhm wıeder.

reyer ennt sSseine Schrift, w1e seiner eıt WAarT, einen
Traktat!1®8. Da S1e als Unterricht fur weite Kreise der Gemeinde g —-
acC hatte, gab ihr auch Zzwel Untertitel miıt namlıch hantwysung

INIUNTUN: dıe eilige Schrift und Summa eiınes wahrhaftigen
rechten christlichen levendes!?. Damiıt wıll aben, daß den
Zentralpunk der christliıchen Glaubenserkenntnıis, namlıch dıe Chr1-
tologıe als Lehre VO Wort gedrangter Übersicht behandelt.

Als Wıdmung vorangestellt ist eın Schreiben des Verfassers den
Bürgermeister, den Rat und dıe Gemeinde der loblıchen
Braunschweig VO Februar 1528 1ese hatte ihn ‚„‚mundlıch un!
schriftlich‘‘ ihrem Pfarrer berufen und seine Antwort bereıts erhal-
ten, daß sSelines Amtes, Dienstes und anderer TSsachen Her-
ford N1ıC verlassen konnte. Offensichtlic Wal reyer Taun-
chweig ekannt; SONS hatten dıe Burger ihm nNn1ıC schreiben onnen,
‚„daß S1e eın artilıc. verlangen dregen‘‘*0 iıhn als redıger en
Vermutlich WITd Dreyer be1l iırgendeıner Gelegenheıit ort gepredi:
en reyer wıdmet ihnen 1UuNn dieses Buch, da nıcht ihnen
kommen kann, ihnen Mal lebendiger Stemme*‘‘ predigen Es ist keın
Predigtbuch, sondern eiNe „L1heologiıe des Wortes‘‘, dıe die Vorausset-
ZUN: einer jeden lebendigen Predigt ist.

Wie Paulus 1mM Omer brief, geht auch Dreyer VOIl der konkreten
Situation des enschen aus un beschreıbt dessen Weg VO seinen
naturliıchen Anlagen ber das Horen des Wortes Dıs ZU. erden des
Christen.

Wie sıieht der naturliche ensch aus? Betrachtet ıhn mıiıt len
seinen Neigungen, eglerden und Lusten, sıieht INa  - den sundiıgen
Menschen, erfullt VO.  - Selbstliebe un Selbstsicherheit Ausnahmen
VOIN dieser g1bt nıcht „„sıe SInd allzuma. Sunder Rom 1)
Dieser ensch vermag nıicht, Ww1e welıter Romerbriefhel. Gott
erkennen. Dazu reichen Se1INe naftfurlıchen Anlagen nNn1ıC Au  N Fur den
naturliıchen Menschen ist Gott ‚„„‚Dald dieses, bald jenes‘‘21, EKın kon-
strulerter oder einge  eter Gott ist aber jedesmal eın „Abgo Hier
tauchen Stichworte aus Luthers Wortschatz auf, dıe spater auch
Luthers Großem Katechismus begegnen Solche usdrucke Luthers
konnen 1Ur seınen re  en oder mundlıchem Gespräch entnommen

18 E1n orte underwysunge,
Der Untertitel lautet: Eyn hantwysunge Y3n}n de hylgen schrifft. Darbeneven CYN Summa
CYNECS warhafftigen echten chrıistlichen Levendes.‘‘
1dmung D A 4a

21 Ebd
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sSenn Es kann aber keıin Zweilfel bestehen, daß S1Ee aus dieser iıchtung
kommen

Am an StTEe be1l reyer die rage ach der Erkenntnis Gottes,
die Rom geste ist Im Anschluß KOr stellt zunachst fest,
daß atur und Vernunft eine rechten Wege Ssınd, ZUT Gotteserkennqu

kommen uch die Posıtion des Atheismus ist fur reyer eıne
unbekannte aC. Er weist uUurz auf das 10  uC. hın, WO_ In Kap
dieses Problem verhandelt WwIird Eıiınfache Überlegungen fuhren ZUT.

rage ach Gott. nen entnımmt auch seine olgerungen Von 1ler
aus estiımm: alle Eigenschaften ottes, dıe SONS n]ıemand zukom-
INell. Gott ist der Unvergleıichliche, der Unwandelbare und Was INa  -

es VO bsoluten kann Was ist ihm egenuber der
Mensch? 1eder MUu. InNan das 10  uC denken ‚„„‚Niemand kann
ihm die gewaldt grıipen  .6 N1ıemand kann den Herzenskundiger
ELW. ausrichten??.

Diese aus Rom ezogenen edanken en SOZUSagen den reli-
gionsphilosophischen Vorspann des Traktates. Miıt dem Kap befin-
den WIT uns SCANON mitten der eigentliıchen Darstellung ‚„‚Was ottes
Wort und krefftig dat 1S.  .6

leder WwIrd es unter den Gegensatz: Gott un:! ensch este
ach Dreyer verwirtft das Evangelıum alles, W as der Vernunfit gut
erscheıin Vor Gott gilt menschliche „gudememmnung  66 nıchts. Vor ıhm
hat das Menschlich-Gute keinen Bestand seinem Licht ist es Finster-
n1ıs. Denn der naturliıche ensch verwechselt gut und OSe Jes und
ommt er einem gultigen, leibenden Urteil2ß

Dagegen stellt das Evangelıum es das Vorzeichen Christus.
Dadurch erscheinen dıie ınge anders. reyer betont er mıiıt ach-
TUC MUSSEe azu ommen, ‚„de morgensterne inhren erzen
aufgeht und erleuchtet dıie finstere Welt‘‘24 Er eru sich auf die Areo-
pagrede des postels aulus Apg 17), der Paulus die Ex1istenz ottes
hervorhebt; AIn ihm eben, weben un! sSiınd WIT  eb em Christus
vorschaltet, argumentiert VO.  . ort aus, daß INa  5 Gott eriahren un!
erkennen mMUuUSSe, uberzeugt seın VO seiıner Allmacht und wWI1ssen, ‚„„Wu,
anner und OIUINMe he alle dinck VO nıichts geschaffen  ““ Gotteser-
kenntnis ist demnach, WwW1e reyer sich ausdruckt, eine iınfache Sa-
che25 Um VOINn Gott reden un! nachdrucklich reden, bedarf es
nıicht vieler Worte.

Wer VO vangelıum ausgeht, fuüur den STEe es ach reyer fest, daß
Gott den Menschen Seın Herz zugewan hat, da ß sSeın Sıinn, VO  n dem

5. A 5b
5. A5e

25
5{

S. A5h
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Rom dıie ede 1st, auch NUur seine Gute offenbart Es ist bezeichnen
WwI1e sehr reyer Luthers Weise reden we1iß. Wenn VO Gott und
seinem Wort spricht, dann geht iıhm nıcht das innertrinıtarısche
Verhaltnis VOIl Vater, Sohn un Heılıgem Geist Gottes Gottheit besteht
fur seinem Wort, un bedarf keiner weıteren pekulatıon Das
Wort kennzeıichnet das Wesen ottes Joh D IS ist anfangslos, zeıtlos,

ist ‚‚der Splegel des vaterliıchen Herzens Gottes‘‘26. uch 1ese Wen-
dung sıch spater Luthers Großem Katechismus, eine anschau-
1C ragung Luthers Hıerin ist die Tkenntnislehre Luthers
abzulesen nıicht das Licht der Vernunifit, sondern Christus, das 1C. der
Welt, laßt den Menschen ZULI wahren ottes- und Welterkenntnis kom-
Inen

So steht das Wort gewlssermaßen zwıschen Gott un dem Menschen
Es regiert die Welt und bestätigt sıiıch enschenherzen ınst WarTr
das esetz, das dieses Verhaäaltnis bestimmen sollte eiz ist abgetan
Rom Das el nıcht, daß es durchstrichen ist Was Gott eiınst dem
verheißen hat, der das (resetz erfullt, bleıibt bestehen. UrCcC das van-
gelıum werden die Verheißungen vollendet, nachdem das Gesetz UrCc
T1STLUS erfullt ist Christus ist auch azu die Welt gekommen, die
Gottesrede den Menschen verstandlıch machen.

der Geschichte VO Sundenfall erlautert Dreyer die Verstand-
ıchkeit des Wortes ensich dıe enschen VOT Gott este. ge-
hen S1e VOTLT chrecken; aber Gott erreite S1e VOI dem sofortigen Tode
Den 1ehenden dam laßt UrCcC sSeıin Wort ZU Leben kommen.
mMmer wıleder eTutft sıch reyer auf dieses Gegenuber: Gott un
Mensch uch be1l der entrallehre VO.  =) der KRechtfertigung Wenn der
Mensch wıeder einmal verzagt und verzweıfelt, daß aus eigener Taft
nıcht weıter OoMMe und aller strengungen das Erstrebte nıcht
erreiche, dann soll sıch selbst° Gott ist M1r zuvorgekommen
und chenkt mIr, Was ber meılne Krafte g1ing. Die Seligkeıit erfahren,
das ist ottes abe Ja, och mehr, Gott verleıiht iıhm innere Ta
UrCc sSeın Wort

Dreyer spricht ler VO. ıinwendigen Wort*®‘, aber meınt nicht
spırıtualıstıschen Sınn W1e Sebastian Franck, sondern 1mM realen

Sınn wI1e Luther. ETr estiımm: als ‚„das begr1p des erten und des
gemotes  : Dieses innere Wort autert die menschliche Natur Es bleıbt

Herzen, uüberwiıindet die Gebrechlic  D  1t un! führt ihm eUue Taft

Die Anklänge den Großen Katechiısmus SINd StTar.
27 Das „innere wort‘“‘ 2b) „„verwandelt das herz SYNE natur‘‘. Diese Vorstellung

erinnert die usdrucksweise der eutschen ystik, ebenso das ıld VO: gluhenden
Eisen. erselbe Gedanke hegt uch be1l Luther VOT, Wenn davon pricht, muıiıt Christus
„emn UC werden‘‘ (vgl. Holl, Ges Aufs. 1,81)
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Z daß mıiıt Gott erbindung stehen kann, muıiıt dem Herzen
ıhm ange und sich gaänzlıch auf verlaßt

reyer ennt mit dem Apostel Paulus das menschliche en, das
autonom sSeıin wuill, abgottisch Nur das Wort aßt Gott seiner wahren
el erkennen Dieses goöttliıche Wort darf er nıcht verfalsch
und muit menschlichen Überlegungen vermischt werden. Es ergl
SONST, WwW1€e reyer sagt, „eIn Gedicht‘‘ Erdichtung oder Phantasıe un
dient nıcht der anrhneı uberdem MU. sich jeder ensch daß
auf subjektive Behauptungen keıin Verlaß ist. Den Menschen verlangt

aber ach ewıßheıt, ach einem Siıcheren Wort, auf das sich
verlassen kannn

Hatte reyer schon vorher sagt, da ß WIT ach Apg 17 ‚In ott
en, weben und SIN muß auch be1 dieser Aussage Vorausset-
ZECN, daß (sott sıch den Menschen offenbart, ‚„„den SUuS och SCEN, och
volen, och verstan moögen‘‘ 2

der Schrift ist nıichts uberflussig S1e sa mıt aller Deutlich-
keıt, Was Gott wıiıll oder nıicht wiull, na gegenteilig dem,
WI1e sich Menschen verhalten. Menschen Sind ihrem naturlıchen Da-
seıin unsıcher, schwanken und Irrıg, „furchtsam und unwYys  .. amı
ommt el dem Unterschied VO  } Gesetz und Evangelıum. ach
Rom Bn auch reyer, daß das Menschenherz kalt und rage ist
ZUIN esetz Das esetz erschopft sich namlıch nıcht orderungen
außerer Dinge, ‚„„Das Gesetz ordert das erz‘‘, aber der ensc. wıiıll
nıcht ergeben er MU. erst uüberwunden werden

Wıe Luther, lehrt auch reyer, daß das Evangelıum auch
enthalten ist und sich Von demen 1aßt, der das eest Wem
der eılıge e1s den Christusglauben 1Nns Herz g1bt, dem vermuiıttelt
die Kraft, das esetz ottes erfullen Hiıstorien des 1efern azu
zahlreiche Beıispiele, denen sSeın Orn oder sSeiıne Barmherzigkeıit
offenbar werden.

Die lutherische assung komm hıer deutlich ZU orscheın,
el| Testamente verkundıgen Christus, das dunkel, das er
Mogen auch einzelnen Unterschiede vorliegen, der aC ommt
es auf asselbe hinaus ente einerley forme Synt alle mMmiınschen
ifrom unde gerecC  erdich gemaket Va  - odde.‘‘ Im g1bt erst recht
eine Verschliıedenhel ist doch 11UI eın vangelıum, eine Tra  ‘9 die
WIT Tfahren ‚„dıe die Conscientie seker unde fredesam mach ..

Es ist Dreyers Eiıgentumlichkeit, VO der Kraft des Kvangeln
sprechen, dıe eine andere Gerechtigkeit vermeldet, namlıch die Ge-
rechtigkeıt, die VOTLT Gott gilt, Gottes Gerechtigkeıt genannt, weıl S1e
Gott
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Dem Herforder Reformator kam darauf an, seinen Mitburgern WI1e
en Christen daß das Christenleben keın Stillstand®% keın
„stande wesent‘‘ 1st, ‚„„‚sunder eine stede vortganck.‘‘ Der Christen-
mensch soll darauf achten, daß „MOTgSCN eifer dan heute  .. Gott
vermehrt aglıch sSe1inNne Na! und laßt dıie Menschen VO  - Tag Tag
fortschreiten. Dreyer stellt dieses Fortschreıiten der Anschaulich-
eıit wiıllen auch ılde dar den erzen der Christen TrTenn eın
ebendiges euer, das allem Bosen wılderstrebt, das den Eıfer entzundet
und die Aktivıtat fordert Es handelt siıch 1M hrıstenleben nıcht, WwWI1e
Paulus sagt, Lotfe uchstaben, sondern eben, wiıirkliıches en
Und weıl alles, w1ıe bısher VO Dreyer ausgeführt ist, VO Wort ausgeht,
arum wIird auch ach Joh Wort des Lebens genannt.
en WI1rTr biısher Dreyers rundgedanken aus SeiInem Iraktat

herausgearbeıtet, stehen WI1Tr nunmehr VOTI dem Kapıtel, dem
die „Hovetsumma eines christlichen levendes‘‘ zusammenfaßtS1. Eis
SINd der Hauptsache G(edanken aus Rom Was el recC.  ertig
leben? ach Dreyer ist eın en aus inNnNeren Motiven, er eın
fruc  ares ırksames en

GGanz chlıcht ausgedruckt, he1ißt ES: „de mıinsch moth vorher from
SY. de he©gudt denken Oder dohn kan‘‘32. Ks ist nıchts Neues,
W as Dreyer 1ler sagt, WEen fortfahrt. Das 15 die Art des glaubens, dat
de wercke Va  - sick sulvest naturlich nafolgen.‘‘ Um nachdrucklicher
mıit einem Biıbelspruch holt Joh L eran ‚„„Christus
rangt nıcht ton wercken, gelıck Moses, sondern he fordert den gelo-
ven®® *“*

Schluß des ITraktates en WIT olgende Zusammenfassung, die
doch recCc. eindrucklich ist ‚„Duth eine SUMMME, unde eın orde

Christlicken levendes, dat Va worde werden erneret unde
pgethogen, ynwendic. und thwendiıich regert werden, also dat
ken, worde unde wercke alle tydt es wort werde regulert unde
geordent**.‘‘

ESs ist einiges Charakteristische dieser Schrift. Dreyer hat S1e
TUC gegeben, S1e STa seiner raunschweıig predigen lassen.
Eın empfehlendes Wort fehlt er Er konnte nıicht sıch selbst en
lassen, zumal selbst bescheiden, schuchtern un:! zuruüuckh.  end Wa  —
Die Charakteristica beschranken sıch aber nıcht auf Außerliches.
Entscheidend ist der Inhalt Wır emerkten schon, daß 1mM Reforma-
tıonszeitalter selten e1iNne Hermeneutik geschrıeben wurde reyer ist
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einer der wenigen, die e Meist genugte einfach der Hinweils auf
den Omerbrief. reyer War scharfsinnı: das erhältnis VO.

chrift und Rechtfertigung, cdıe uftfe ra amalıger heologen,
schlichter Weise bestimmen 1C weniıger wichtig War für ihn dıe
ra aus den chlußkapıteln des RoOomerbriefes, w1e cdıe Schrift auf das
persönliche en des einzelnen Christen bestimmend einwirkt.

Fur einen ernsten heologen dieses Zeitalters diese Fragen
Von entscheidender Wic.  ıgkeıt, zumal VO tauferischer elte immer
Ofter den Lutherischen vorgeworfen wurde, der erwirklıchun.
des vangelischen Lebens ehlen lassen. Diesen Vorwurf wollte
reyer nıicht gelten lassen Miıt dem Ernstnehmen ottes hing fur iıh:
auch das Ernstnehmen se1ınes Wortes ZUSammMell.

Die nachsten Tre mussen fur ihn Herford recht schwer gewesecn
Seın Tst eın Brief sSe1ınes früheren Ordensbruders Johann Lang
TIULr aus dem Te 1529 hellt dieses eın wenig auf. In diesem
T1e iragt Lang, der mıiıt ihm UusSamımmnle. Wıttenberg gewesecn WAarT,
besorgt be1l reyer an, WI1IeEe denn es  en zugehe Offensichtlich
schwirrten mancherle1ı Geruchte mher Lang schreı1bt, INa  - OTrTe VO

es  en nıchts, waäahrend anderwarts die eformationsbewegung
ellen hochginge und das vangelıium hell schiene. Hamelmann be-
richtet 1eselbe Zeıt, reyer sel, als der Münsterpfarrer Her-

Engellıng den Eıintritt 1Ns Uunsier verwehrte, auf einen steiner-
1E  e euchter auf dem 1I5Cgeklettert und habe VO. ort aus-
d1gt35 Freilich deutet auch a daß reyer der espannten Lage
en zeıtwelse Herford verlassen habe

reyer hat sicherlich gepredi;: WI1e es sSseinem Traktat sagt,
den „Eyn SUTMNINEa warhafftigen rechten christlichen buendes‘‘
ennt. Was unmıittelbar be1 Luther gelernt hat, WIrd auch das Eint-
scheidende sSseiner Verkundigung SEeEWESCH Se1n. Sseinem uch
es iıhm das esen des Wortes, des wirkenden lebendigen Wortes, das
den Menschen erfaßt und neuschafft. So wird auch SeiINner Predigt
SgeWeESCHN se1n, VO  - der leider eine Beispiele g1ibt

arakter N! Verbreıtung des Traktates
Ist es nıicht seltsam, da Johann Lang Erfurt seinem Brief

reyer aus demTe 1529 Schrift nıcht erwaäahnt? wohl S1e eın
Jahr erschlıenen Wal, S1e offensıchtlich nıcht Gesicht
bekommen , W as bisher geaäußerten Vermutungen 1U bekrafi-
tıgt Lang weiß daher auch nıchts VO eSCNHIU. des Braunschweiger
Magistrats, reyer ach Braunschwel berufen uch ugenhagen

35 amelmann,  er 2,313.
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erwaäahnt diesen Plan nicht, obwohl gut unterrichtet sSeıin mußte
Dreyer haätte ort ugenhagens Braunschweiger Kirchenordnung VO  =)
15238 gleich verwirklichen konnen.

Dreyers Absage Braunschweig wIird mıiıt seinem Predigtamt
Herford und ‚‚anderen Ursachen‘‘ entschuldigt Eher es ane der
Kvangelischen Herford, fuür deren urchführung unentbehrlich
erschien.

Dreyer hat dieser eıt Herford nNn1ıC. eın gestanden. Wenn
auch die stadtische Obrigkeit sıch Jahrelang der TEe verschloß,

gab es ihrer Mitte doch einzelne, die der lutherischen ichtung
zuneiligten. Borgmeyer®® berichtet selner handschriftlichen @11-
g10NS- und Kıiırchengeschichte erfords, daß den Jahren 1528/29 schon
1EeUNn Manner (Negenmenner) Destellt wurden, die Kloster visıtie-
TE  } und dıe Klostergüter prufen. Was be1l den Visıtationen vorgefal-
len, davon, schreıbt Borgmeyer, koöonnte nahere Nachricht eben,
welche aber Jetzt mıiıt el verschweige‘‘.

Trst 1532 gab der plotzliıch eine Bewegung ZUTXC Reforma-
tıon hin?”. Sie ware nıcht verstehen, Wenn S1e nNn1ıC schon ange
vorbereitet gewesen ware. se1ine Gesinnungsgenossen VO Dreyers
chrift eLIwas wußten, kann nicht mehr festgestellt werden. Die WiIr-
ungsgeschichte ist unsıcher. Es sieht namlıch dUS, daß Dreyer die
Schrift, die „An den Erbarn adt und die gantze gemeın der
Braunschweig‘‘ geschrıeben hat, als eınen personliıchen TIEe Se1INe
ahler Braunschweig verstanden und aus diesem TUN! auf eine
weıtere Verbreitung se1ınes erkes keinen Wert elegt hat Fur die
Braunschweiger sollte es eine „hantwysung‘‘ sSeın

Wır konnen heute nicht entscheiden, ob Dreyers einziges heologi-
sches uch (abgesehen VON der Kirchenordnung) eın Erfolg oder Fehl-
schlag Wärl. Wır en schon versucht, die rage beantworten,
Warum diese einsichtsvolle chrift eine weitere Verbreitung gefunden
hat. Zu edenken ist außer den enannten Grunden die Tatsache, da
Dreyer wahrscheinlic auber. erIords nıcht bekannt W3a  —;
Luthers Schriften fanden einen anderen Absatz als die elınes bekann-
ten Autors.

Angenommen, die Schrift sel großerer Zahl ach Herford g -
bracht worden, WIrd der die Leserschaft für eine anspruchs-
olle theologische chrıiıft nıcht groß gewesen sSeın
Menschen werden ohl aum ach ihr gegriffen en Die einung
des Verfassers wird allerdings die gewesen se1n, daß seline Leser, ob

Borgmeyer, Relıglons- und Kırchengeschichte der Herford vertfa. 1730,
ber N1IC! Ende geführt; Borgmeyer ist. 1746 gestorben. Die Handschrift ist 1 Archiv der
Johannısk erhalten)

7 Hamelmann/Löffler 2.,312
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Braunschweig oder anderwarts, nıicht überforderte. Zu allem, was WITr
er festgestellt en, muß auch och hinzugefü. werden, daß
Dreyers Stil nıcht leicht, ja geradezu schwerfaälliıg ist.

Die gTO egrenzun. wurde aber UTrC. die niederdeutsche Spra-
che gezogen. on Thuriıngen und essen wurde S1e nıcht mehr
verstanden. So Warlr Dreyers Schrift auf den eNgCIECN norddeutschen
Raum beschränkt.

Wenn WITr weıter ach arung suchen, erscheınt seltsam,
reyer bel seınen großen en nıichts mehr geschrieben hat,

er hat aran gedacht, diese chriıft 1Ns Hochdeutsche uüuberset-
Z  - och eine entsprechende andere Schrift schreiben Wır onnen
eiıne Antwort auf diese rage finden und konnten hochstens vermuten,

VOIN der dieses Buches enttauscht Wäal. ber hat
keinen Sınn, daruber spekulıeren. Ks ehlen azu die Anhaltspunkte

Unterschied seinem Altersgenossen Antonıus Corvinus aus

Warburg, der dieselbe eıt schreiben begann und durch seine
Postillen die erbindung Luther anı, hat reyer auf schriftstel-
lerischem Gebiet eine Inıtiatıve mehr entfaltet Es doch nahege-
egen, omiletische Hılfsmuittel der Art VO Corvinus verfassen.
reyer tat nıcht.

In eser ezlehun: steht seinem Freunde ann Lang Tfur‘
nahe, dem miıt seinen theologischen Arbeıten 1C. gegangen ist.
ach eiıner literarıschen TDelten reichen Fruhzeıt orte auch dieser
plötzlich auf schreiben.

Praktische Arbeit absorbierte die TE dieser Manner
Herford geno. reyer ffenbar hohe Achtung. Als 1532 dıe

Absıcht außerte, dıie füur 1imMmMer verlassen, riefen dıe Büurger den
bıs dahın der Lehre en! gegenüberstehenden Rat I1N-

T1NeN und notigten diesen Zzu eschluß, daß die nunmehr das
vangelıum annehme®® Mıt Befriedigun; stellte Bugenhagen fest, oıt
1psa tota (Herfordıia concordliam DIO vangelio! reyer wurde beautzft-
iragt, die Kirchenordnung für Herford abzufassen, Was sSeın Ansehen
och mehr hob Kın eld Wäal erdings nıcht als der Sta  er des
Herzogs Johann VO  5 Jülich ZULI erantwortun. ZOßg, da wagte
nicht, eser Situation das Evangelıum persönliıch tapfer eken-
Nell. 1eses er  en en ıhm viele Burger Herford verdacht??.

Vergleichen WITr dıe VO demselben Verfasser stammende und
ebenfalls Wittenberg 1534 gedruckte Herforder Kirchenordnung mıiıt
unseTITenl Traktat, erg1 sıch, daß dıe Grundlage dieselbe ist. uch
hiler beruft sich reyer auf den Omerbrief und postulijert, daß ottes

Ebd. 2;313.
Hamelmann/Löffler, 316.
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Wort die alleinige ragfahige rundlage fur das menschliche Leben sSel.
eitere Vergleichspunkte ehlen, denn die Kırchenordnung nthalt
weniıg ehrmäaßiges Das Verfalschen des Wortes, VOTLT dem ITrak-
tak ITA wird der Kirchenordnung als nachweisbare Tatsache
geste Sonst beschränkt sıch dıie Kırchenordnung auf außere
Feststellungen. Die Reformatoren Sind ach reyer eiıne , ‚nyge gesette
schryvers  :  9 die eigene Ansıchten urchsetzen wollen S1e riıchten sıiıch
selbst ach der Schrift un verlangen asselbe auch VO  } anderen. Weıil
S1e VOoNn der ahrheı ihrer TEe uüberzeugt SINd, konnen S1e tolerant
se1ın, erwarien aber, daß die anger anderer ichtungen ihre redig-
ten horen Es sıehter aQuS, daß die gesamte Büurgerschaft eriords

den weniıgen Jahren VO  - 1528 bıs 1532/34 sıch dem evangelıschen
Glauben angeschlossen habe

Aus der Tatsache, daß Dreyers ‚„Korte underwysunge‘‘ Wiıtten-
berg edTUC. wurde, olgert 'Theodor Legge*°, eine starke personliche
ınflußnahme Luthers nıcht 1Ur auf Dreyer selbst, sondern auch auf
seine Wırksamkeli Herford und ganz Ravensberg Diese laßt sich
jedoch nicht nachweisen. Zeugnisse aIiur ehlen vollig. Legges rte:
reyer hatte die Reformation der Gra{fschaft Ravensberg auf Luthers
Rat gefordert und überall an durchgeführt, muß erer.
eingeschränkt werden. Sicher hat Dreyer einen nicht geringen Anteil
daran, vermutlich hat auch mehr gearbeıtet als die anderen Tadı-
kanten, lein die erbindungen Luthers fuhrten nıcht ıihm, sondern
1Nns FTraterhaus. Wır wulßten geIrn mehr VONn Luthers iınflußnahme auf
den Lauf der ınge Herford, alleın die Quellen reichen aIiur nıcht
aus, ehlende Beweise erbringen.

uch der Nachweıis, daß reyer seine Kirchenordnung der Braun-
schweiger Kirchenordnung nachge  de und S1e ugenhagen ZUTLX
Beurteilung und Veroffentliıchung vorgele hat, kann nıcht dahıin
eie werden, als hatten zwıschen diesen beiıden Mannern nahere
personliche eziehungen bestanden Da ublıch WAarl, eine Kirchen-
ordnung einem anerkannten Kenner ZUTXI Begutachtung vorzulegen und

eın beglaubigendes Vorwort bıtten, fallt diese atsache bel
der Dreyerschen irchenordnung auch nıicht auf. Nur das eine ist
bemerken, daß zwıischen ihrer assung (1532) und ihrer Veroffentli-
chung (1534) eine Spanne VO  - wel Jahren hegt odurch diese Verzo-
gerung hervorgerufen wurde, ist schwer Vermutlich WIrd
nN1ıC. Ssosehr Bugenhagen als den EKreignissen Herford gelegen
en

Die Verhaäaltnisse der mußten Dreyer belasten Die
stand gegenuber der Abtissin und ihrem Schutzvogt, dem erzog VO  -

egge, O., 25
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Kleve, auf Diıstanz. Die innerkiıirchlichen pannungen miıt den Frater-
herrn erschwerten dıe Lage Es konnte reyer nıcht einerlel se1ın, daß er
die Richtung vertrat, der Luther nıcht ecCc gab, Ja die als ‚„Schreier‘‘
bezeichnete. dieser Lage konnte sich nıicht entfalten Nur weniıge
Jahre 1e och Herford, meiıinte aber, VO der Urz
gehalten wurde. Aus Unzufriedenheit fort, 1540 en
Superintendent und Pfarrer St. Martiniı werden. Der Wechsel
bekam nıicht 1eder Sa sich auf eın ampffe gestellt amel-

berichtet NULr UurzZ daruber, ohne seiıine eıgentlıche Arbeiıt
erwäahnen. Der Bericht endet abrupt mıit der Nachricht, daß Dreyer 1544
ort gestorben ist.


